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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Wie ent hüllt sich das Ge heim nis der
Per son Je su?
Um die Beant wor tung die ser Fra ge ein zu lei ten, wei se ich auf ei nen Vor gang
im Le ben Je su hin, der im Evan ge li um nach Mat thä us Ka pi tel 16 von Vers
13 an be rich tet wird. Es heißt da:

„Als aber Je sus in die Ge gen den von Cä sa rea Phi lip pi ge kom men war,
frag te er sei ne Jün ger und sprach: Was sa gen die Men schen, daß ich,
der Sohn des Men schen, sei? Sie aber sag ten: Et li che, Jo han nes, der
Täu fer; an de re aber: Eli as; und an de re wie der: Je re mi as oder ei ner
der Pro phe ten. Er spricht zu ih nen: Ihr aber, wer sagt ihr, daß ich sei?
Si mon Pe trus aber ant wor te te und sprach: Du bist der Chris tus, der
Sohn des le ben di gen Got tes. Und Je sus ant wor te te und sprach zu ihm:
Glücks elig bist du, Si mon, Bar Jo na; denn Fleisch und Blut ha ben es
dir nicht geof fen bart, son dern mein Va ter, der in den Him meln ist. “
Wir le ben in ei ner Zeit des er neu ten Fra gens nach Je sus. Vor bald vier zig
Jah ren warf Da vid Fried rich Strauß, der un be dach te Bi bel kri ti ker, die Fra ge
auf: Sind wir noch Chris ten? Heu te lau tet die Fra ge: Sind wir schon Chris ‐
ten? Und die Beant wor tung die ser Fra ge: fällt zu sam men mit der Beant wor ‐
tung der Fra ge: Wer ist Je sus? oder: Wie ent hüllt sich uns das Ge heim nis
der Per son Je su?

Denn die Per son Je su ist in ein Ge heim nis gehüllt, das ver bor gen bleibt vor
un ge öff ne ten Au gen. So war es zu sei nen Leb zei ten, und so ist es heu te
noch. Des halb das nie en den de In ter es se an sei ner Per son. Man wird nicht
mit ihm fer tig, weil er aus al len Ka te go ri en fällt. Sei ne Ein zig ar tig keit über ‐
ragt al le Maß stä be. Wie viel mensch li che El len län gen sind doch schon an
sei ner Grö ße zu schan den ge wor den!

Schon da mals! Er lehr te vor ih nen auf der Stra ße, und sie sa hen ihn und sa ‐
hen doch nichts. Sie hör ten ihn und hör ten doch nichts. Sie sa hen und hör ‐
ten nur ein Ge heim nis, das ver bor gen blieb vor ihren Au gen und Oh ren.
Wie reiz te sie doch dies Ge heim nis! „Bis wann hältst du un se re See le hin?“
(Joh. 10,24) murr ten sie. Und sei ne Ant wort war nur ein neu es Ge heim nis.
Und nun seht, wie sie ihn zu er mes sen su chen! Sie ra ten. Et li che sa gen: „Er
ist der wie der er stan de ne Jo han nes, der Täu fer. “ Auch He ro des, der fre che,
fei ge Fuchs, dach te so. Et li che sa gen: „Er ist der wie der ge kom me ne Eli as;
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wird er nicht Feu er vom Him mel her ab wer fen, wird er nicht die aus rot ten,
die der Wit wen Häu ser ver zeh ren?“ An de re sa gen: „Nein, er ist der wie der ‐
er schie nene Je re mi as; er muß dem Vol ke neu es Ge richt an kün di gen. “ Und
vie le an de re sa gen: „Er ist der Pro phe ten ei ner. “ – So mach ten sie ihn zu
nichts wei ter als zu ei nem wie der le ben dig ge wor de nen gro ßen To ten. Das
war vor erst der ein zi ge Maß stab, den die Mas se des in to ten Re li gi ons for ‐
men ver sun ke nen Ju den vol kes zur Hand hat te. Dann aber, des lan gen Fra ‐
gens und Ra tens mü de, reiz te sie das Ge heim nis sei ner Per son zur wil den
Wut. „Er wie gelt das Volk auf! Er hat ei nen Teu fel! Er hat Gott ge läs tert!
Hin weg mit die sem! Kreu zi ge ihn!“ Mei nung hin – Mei nung her: Schafft
den Son der ling aus der Welt, so seid ihr die Qual des Fra gens los! – So er le ‐
dig ten sie denn die Au ßer or dent lich keit und dar um Un er träg lich keit sei ner
Er schei nung, in dem sie sol chen är ger li chen Übel tä ter ans Kreuz na gel ten. –
Und als es zum Kreu ze hin auf ging, da wuß ten auch die Sei nen nicht mehr,
wer er war – und är ger ten sich al le an ihm.

Ver bor gen – ver bor gen – ver bor gen!
Wie es Jo han nes sagt: „Er war in der Welt, und die Welt ward durch ihn,
und die Welt kann te ihn nicht“, son dern schlug ihn ans Kreuz, stand vor
ihm und schüt tel te ge är gert den Kopf über ihn.

Das ist das tiefs te Ge richt und der ärm lichs te Bank rott für al le mensch li che
Weis heit und Ge rech tig keit und die be schä mends te Ent hül lung ih rer Got ‐
tent frem dung.

Und so ist es heu te noch. Die Per son Je su ist auch heu te noch in ein Ge ‐
heim nis gehüllt, trotz dem man so viel von ihm ge hört und weiß und sein
Werk nun schon seit bald zweit aus end Jah ren of fen bart ist. Auch heu te noch
geht das al te Ge re de um: Et li che sa gen: Er ist der. Et li che sa gen: Er ist je ‐
ner. Die Welt ist vol ler Mei nun gen über Je sus, und die Leu te glau ben, wenn
sie ei ne Mei nung über Je sus hät ten, hät ten sie ge ra de ge nug von ihm. Sie
füh len und wis sen wohl, man kommt nicht an ihm vor bei, et was muß man
über ihn den ken, denn tat säch lich kann vor Je sus nie mand par tei los blei ben.
So er le digt man denn auch heu te noch das Ge heim nis sei ner Per son mit ei ‐
ner ge lehr ten oder un ge lehr ten Mei nung über ihn. Man stu diert Je sus. Man
stu diert ihn zeit ge schicht lich. Man stu diert ihn theo lo gisch, phi lo lo gisch.
Und dann bringt man sol che Weis heit in ein Buch und be ti telt es: „Das Le ‐
ben Je su“, „Das Selbst be wußt sein Je su“, „Je sus von Na za reth, wie wir ihn
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heu te se hen“, „Je sus von Na za reth, Un ter su chung sei nes Le bens nach der
neu es ten psy cho lo gi schen Me tho de“, und der glei chen mehr. – Wür de Je sus
die Sei nen heu te fra gen: „Wer sa gen die Leu te, daß ich sei?“, so müß te man
eben so wie da mals ant wor ten: „Et li che sa gen, et li che sa gen, et li che sa gen. “

Aber was ist mit al le dem ge sagt? Nichts an de res als das: „Ver bor gen, ver ‐
bor gen, ver bor gen!“
Denn es bleibt bei dem, was Je sus dem Pe trus zur Ant wort gab: „Fleisch
und Blut ha ben es dir nicht of fen bart, son dern mein Va ter, der in den Him ‐
meln ist. “ Das will hei ßen: „Es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren
wer de, kann er das Reich Got tes nicht se hen. “ Und wer das Reich Got tes
nicht se hen kann, der kann auch den Sohn Got tes nicht se hen. Denn der
Sohn Got tes und sein Reich wer den nicht er stu diert und dann ge wußt, son ‐
dern wer den geof fen bart und dann ge glaubt. Fleisch und Blut, d. h. der na ‐
tür li che, un wie der ge bo re ne Mensch ist aus sichts los un fä hig, das Ge heim nis
der Per son Je su zu ent hül len. Al le sei ne Ent hül lungs ver su che sind ge schei ‐
tert, wer den schei tern und müs sen schei tern. Das Kreuz und der ge kreu zig te
Got tes sohn blei ben dem na tür li chen Men schen ei ne Tor heit und ein Är ger ‐
nis. Und weil das Ge heim nis der Per son Je su sich deckt mit dem Ge heim nis
des Kreu zes, so gilt al len Wei sen die ser Welt, de nen das Wort vom Kreuz
ei ne Tor heit ist: Ver bor gen, ver bor gen, ver bor gen!

Der Va ter im Him mel ver mag sol chen mensch lich Wei sen und Ver stän di gen
nichts zu of fen ba ren, denn sie dün ken sich zu klug für die Ein falt des Glau ‐
bens. Al so bleibt es die sen Hof fär ti gen ver bor gen. Ja. Va ter, denn al so war
es wohl ge fäl lig vor dir! Matth. 11,25.

Laßt uns nun ein mal zu se hen, was der mensch li che Ver stand nicht al les er ‐
son nen hat, um das Ge heim nis der Per son Je su zu ent hül len. Und wenn ich
jetzt in gro ßen Zü gen die ver schie de nen Ver su che, die Per son Je su mensch ‐
lich zu er klä ren, vor füh re, so gib, bit te, acht, wenn die Mei nung zur Spra che
kommt, die du dir über Je sus ge macht und heu te mit hier her ge bracht hast.
Möch test du doch ku riert wer den von al ler Mei nungs ma che rei über Je sus.
So viel will ich gleich sa gen, al le Mei nun gen über Je sus las sen sich in zwei
Klas sen zu sam men fas sen. Ent we der sagt man: „Das, was über sei ne Per son
be rich tet wird, hat kei nen An spruch auf Wirk lich keit“, oder zwei tens: „Das
Wirk li che sei ner Per son hat kei nen An spruch auf Gött lich keit“; auf Gött ‐
lich keit na tür lich in dem Sin ne, wie es Got tes Wort sagt.
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So ist denn die bil ligs te Art, mit dem Ge heim nis der Per son Je su fer tig zu
wer den, die, daß man sagt: Er hat gar nicht ge lebt. Er ist kei ne Per son, son ‐
dern nur ei ne Per so ni fi ka ti on. Wie meint man das? Nun, un ge fähr so. Die
Mensch heit hat al le zeit Ide a le ge habt und kann oh ne Ide a le nicht le ben. Das
ge ben selbst die Ma te ri a lis ten zu. So muß al so, wie sie sa gen, der Mensch
träu men vom Gu ten, Wah ren und Schö nen, von Gott, Frei heit, Un sterb lich ‐
keit. So muß te er auch träu men von dem gu ten, dem wah ren, dem schö nen
Men schen, in dem sich Gott selbst und je de Frei heit und Un sterb lich keit
ver kör pert. Lei der aber hat es nie ei nen sol chen Men schen ge ge ben. Und
doch ver langt das Herz nach ei nem sol chen Men schen, weil es nicht nur
von Träu men, son dern von Wirk lich keit le ben will. So muß te man sich al so
ei nen sol chen Men schen er fin den, da mit man ihn vor Au gen und zu Hän den
ha be als un ver lier ba res ide a les Vor bild, als In be griff höchs ter Mensch lich ‐
keit. So er fand man Je sus. Was sagst du da zu? Je sus, ei ne un ver bind li che
Träu me rei, ein er götz li ches Ge dan ken spiel, ei ne re vi dier te und ge kürz te
und, wie man che mei nen, be deu tend ver schlech ter te Wie der ho lung al ter
Göt ter-Vor stel lun gen. Ge nügt dir das? Nein, es kann dir nicht ge nü gen,
denn die nächs te Fra ge wä re doch: Wie kommt der Mensch zu sol chen
Träu men und zu ei nem so ho hen Traum bil de? Mit Recht hat man ge sagt,
„die Er fin der der Je sus fi gur wä ren grö ßer als ih re Er fin dung“. Und in der
Tat, die Wor te, Aus s prü che, den Wan del und die Ho heit Je su zu er fin den,
hie ße sel ber mehr als Je sus sein. Auch hat man es bis her nir gends in der
Mensch heits ge schich te er lebt, daß gro ße Geis tes be we gun gen auf ei ne Träu ‐
me rei zu rück ge führt wer den konn ten, son dern je de gro ße ge schicht li che
Be we gung hat ih re Trä ger von Fleisch und Blut und trat zu erst in Er schei ‐
nung durch ei nen Men schen aus Fleisch und Blut. Die Wir kun gen des Geis ‐
tes Chris ti auf ei ne Träu me rei ei ner Zeit epo che zu rück füh ren wol len, hie ße
des halb al le Ge schicht lich keit und je de Mög lich keit, Ge schich te zu trei ben,
auf den Kopf stel len und auf lö sen. Wie soll ten von ei ner Traum fi gur sol che
Strö me wahr haf ti gen Le bens ent sen det wer den kön nen! – Es soll te des halb
das mensch lich Ver ständ lichs te sein, nicht an der Ge schicht lich keit der Per ‐
son Je su zu zwei feln, wenn gleich das Ge heim nis sei ner Per son ein über ge ‐
schicht li ches ist und wir wohl ver ste hen kön nen, daß man es eben ge ra de
des halb auch als ein au ßer ge schicht li ches un ter die Träu me rei en zäh len
möch te. Aber da mit ist das Ge heim nis der Per son Je su we der ent hüllt noch
er le digt.
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Laßt uns nun ei nen zwei ten Ver such, das Ge heim nis der Per son Je su zu ent ‐
hül len, ins Au ge fas sen. Et li che näm lich sa gen: „Er hat doch ge lebt, aber er
war ein Irr sin ni ger. “ Bit te, gib jetzt Ob acht, wie je der Ver such dar in gip felt,
die Au ßer or dent lich keit der Er schei nung Je su los zu wer den, in dem man ihn
ers tens aus der Ge schich te und nun zwei tens aus der Bahn des ge sun den
Men schen ver stan des hin aus zu ran gie ren sucht. Aber so meis tert man sein
Ge heim nis nicht, son dern treibt Pfusch ar beit. Laßt mich auch dar auf hin ‐
wei sen, daß al le sol che Pfusch ver su che nicht ei gent lich neu, son dern so alt
als die Er schei nung Je su sind. Schon da mals sag ten sie: „Er ist von Sin nen.
Er hat ei nen Dä mon!“ (Mark. 3,21; Joh. 7,20). Was Wun der, daß man auch
heu te, wo man ja in der Kon sta tie rung des Pa tho lo gi schen so viel Ar beit zu
leis ten hat, die se Ar beit auch in Be zug auf die Ent hül lung des Ge heim nis ses
der Per son Je su leis ten möch te. Die Au ßer or dent lich keit der Per son Je su
wi der spricht dem Sinn des Men schen und Mensch li chen, mit hin ent spricht
sie ei nem ver irr ten, ei nem ir ren Sinn. Ist das nicht sehr ein fach? Wie? Al ler ‐
dings! Denn an de ren falls müß te man eben den Satz um keh ren und schlie ‐
ßen: Der Sinn Je su ist al lein der ge sun de und rich ti ge Sinn, und al ler Sinn
der Mensch heit ist ein Sinn des Ir rens, ja tat säch lich Irr sinn ge gen über dem
Sinn der Er schei nung Je su Chris ti. Aber das wä re ja Bank rott und Ver zweif ‐
lung al ler mensch li chen Ei tel keit und Herr lich keit! Und das will man doch
nicht! Mit hin sagt man: Je sus war ein Irr sin ni ger. Aber, nicht wahr, du
merkst, es reicht nicht aus, du merkst, es han delt sich um Un sinn.

Kom men wir des halb zu ei nem drit ten Ver such, das Ge heim nis der Per son
Je su zu ent hül len. Er lau tet: „Je sus war ein Be trü ger. “ Wer ist ein Be trü ger?
Nun, ein Mensch, der be wußt die Lü ge als Wahr heit aus gibt, um an de re zu
schä di gen und sich zu nüt zen. War Je sus ein sol cher Mensch? Se hen wir
ein mal zu. Ent sin ne dich, daß selbst sei ne Fein de von ihm sa gen: „Meis ter,
wir wis sen, daß du die Wahr heit leh rest“ (Matth. 22,16). Ent sin ne dich, daß
die Pha ri sä er ihn als ei nen Volks ver füh rer – und das heißt doch als ei nen
Be trü ger – ver däch tig ten und Die ner aus sand ten, ihn zu grei fen. Ent sin ne
dich, daß die Die ner mit lee ren Hän den zu rück ka men und auf die Fra ge der
Pha ri sä er: „War um bringt ihr ihn nicht?“ ant wor ten muß ten: „Nie mals hat
ein Mensch so ge re det, wie die ser Mensch re det. “ Da blieb den Pha ri sä ern
nur üb rig aus zu ru fen: „Seid auch ihr ver führt – be tro gen wor den?“ Denn
an de ren falls hät ten sie be ken nen müs sen: „Nie mals ist die ser Mensch ein
Be trü ger“ (Joh. 7,45-49). Ent sin ne dich, daß kein Mensch, der mit Je sus in
Be rüh rung kam, auch nicht die Pha ri sä er, die Tat säch lich keit sei ner Wun der
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und Hei lun gen be zwei fel te (Joh. 11,48). Ent sin ne dich, daß Je sus den Ge ‐
heil ten in den al ler meis ten Fäl len ge bot, über ih re Hei lung zu schwei gen,
und al so we der Eh re noch Lohn bean spruch te. Sag te er doch aus drü ck lich:
„Ich neh me nicht Eh re von Men schen“ (Joh. 5,41). Seit wann le ben und re ‐
den so die Be trü ger? Ent sin ne dich fer ner, wie Je sus starb. Oh ne von sei ‐
nem Kreuz gang über rascht wor den zu sein, oh ne Groll, oh ne in ne re oder
äu ße re Auf leh nung ge gen sei ne Pei ni ger, für bit tend für sei ne Fein de, für sor ‐
gend für die Sei nen voll brach te er am Kreu ze in al ler Klar heit das Werk,
das ihm der Va ter auf ge tra gen hat te, daß er es tun soll te, und be fahl sei nen
Geist in sei nes Va ters Hän de. Seit wann ster ben so die Be trü ger? Und seit
wann sagt man von den Be trü gern, wenn man ihr Le ben zu sam men fas sen
will: „Er zog um her und tat wohl“? (Apg. 10,38). Und seit wann ent quel len
dem Le ben der Be trü ger Strö me der Wahr heit auf Jahr tau sen de hin aus? Je ‐
sus nur ein Be trü ger? O, längst hät te man ihn ab ge schüt telt! Längst hät test
du ihn ab ge schüt telt. Was soll test du jetzt hier sit zen und dich mit ei nem
nun bald vor zweit aus end Jah ren ver stor be nen Be trü ger be schäf ti gen? Nicht
wahr, du merkst, es reicht nicht aus, und die Je sus als Be trü ger er le di gen
wol len, sind selbst Be trü ger.

Aber nun laßt uns ei nen wei te ren Ver such prü fen, das Ge heim nis der Per son
Je su zu ent hül len. Näm lich et li che sa gen: „Er war ein ver mes se ner Träu mer.
“ Beo b ach te, jetzt ist sei ne Per son kein Traum bild mehr, doch soll sie jetzt
dar bie ten das Bild ei nes Träu mers. Kein Irr sin ni ger, aber ein Phan tast, kein
Be trü ger, aber doch ei gent lich ein un be wuß ter Be trü ger, ein von sich selbst
be tro ge ner Be trü ger! Wie meint man das? Nun, un ge fähr so. Man sagt: Je ‐
sus von Na za reth ent stamm te dem geis tig be weg li chen, re bel li schen Misch ‐
vol ke der Ga li lä er. Er war wohl nicht ei gent lich ein Ju de, aber die Knecht ‐
schaft des Ju den vol kes un ter der Rö mer Herr schaft und Pha ri sä er Herr ‐
schaft ging auch Ga li lä er an und be schäf tig te wohl frü he den Geist des jun ‐
gen Na za re ners. Aus den ara mä isch über lie fer ten hei li gen Schrif ten er sah er
die ver blaß te gött li che Ge schich te Is ra els und sog den Zu kunfts traum vom
zu künf ti gen Mes si as ein, dem Be frei er sei nes Vol kes. So bil de te sich sein
Ver hält nis zu Gott, den er schon frü he ei gen tüm li cher wei se sei nen „Va ter“
nann te. Hier lie gen die An fän ge sei ner Träu me rei en. So hört er von Jo han ‐
nes, dem Täu fer, und eilt an den Jor dan. Und Jo han nes sieht, welch ein
Geist in dem drei ßig-jäh ri gen Ga li lä er ar bei tet, und er blickt plötz lich in ihm
den Ret ter des Vol kes. Von der Stun de an fol gen ei ni ge der Jo han nes jün ger
Je sus nach. Man fängt an, an Je sus zu glau ben. Um so mehr glaubt auch er
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nun an sich selbst. Un ge wöhn li che Kräf te ent deckt er in sich – es wächst ja
der Mensch mit sei nen hö he ren Zwe cken –, es ge lin gen ihm Zei chen und
Wun der. Die Men ge sei ner gläu bi gen An hän ger wächst. Auf ei ne ge wag te
har te Re de hin, die die Men ge sich ten soll te, ver las sen ihn vie le. Die an de ‐
ren fol gen ihm um so bedin gungs lo ser nach. Mit die sen zieht er hin auf an
die Gren zen des Lan des in die Ge gend von Cä sa rea Phi lip pi. Dort wag te er
das Äu ßers te. Nach dem er sich er kun digt, was die Men schen über ihn sa ‐
gen, fragt er die Sei nen: „Wer sagt ihr, daß ich sei?“ Da ant wor tet Si mon
Pe trus, der Spre cher der Zwölf: „Du bist der Chris tus – das heißt der Ge ‐
salb te, alt tes ta ment lich der Mes si as – der Sohn des le ben di gen Got tes. “
Nun war es aus ge spro chen. Und Je sus nimmt die se Ant wort als ei ne Of fen ‐
ba rung sei nes Va ters über ihn, in dem er dem Si mon ant wor tet: „Fleisch und
Blut ha ben es dir nicht of fen bart, son dern mein Va ter, der in den Him meln
ist. “ Fort an steht es ihm fest, er ist der ver hei ße ne Mes si as, der Chris tus,
der Sohn Got tes. Als sol cher macht er sich auf, nach Je ru sa lem zu zie hen,
um sein er träum tes Kö nig reich zu pro kla mie ren. Der er bit ter te Wi der stand
der Pha ri sä er be lehrt ihn in des, daß sein er träum tes Reich nur aus sei nem
To de er ste hen kann. Er wird ster ben müs sen, aber der Va ter wird ihn auf er ‐
we cken. Dann muß der Zu sam men bruch al ler al ten Herr schaft kom men und
dann sein macht vol ler Re gie rungs antritt und sein Reich. So gibt er sich in
die Hän de der Men schen und läßt sich ans Kreuz schla gen. Aber un ter den
Schmer zen am Kreu ze zer reißt der Ne bel schlei er sei ner Träu me rei en. Er
muß aus ru fen: „Mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver las sen!“ Ein
ver zwei fel ter Ein blick in den Irr gang und Be trug sei nes Le bens und Stre ‐
bens, ein zu spä ter Schmer zens schrei über al les Är ger nis, das er an ge rich tet
– so stirbt der ver mes se ne Träu mer am Kreuz. Al les an de re, Auf er ste hung
und der glei chen, ist nur ei ne un heil vol le Wei ter spin nung sei ner ver mes se ‐
nen Träu me rei en durch sei ne ver blen deten An hän ger.

Nun, was sagst du hier zu? Ist dir nun das Ge heim nis sei ner Per son ent hüllt?
Je sus, ein ver mes se ner Träu mer, du aber end lich er nüch tert, ihn end lich los
ge wor den, end lich ent hüllt, end lich ent larvt. Fer tig! –
O nein, nim mer mehr fer tig! Du merkst es längst, es reicht nicht aus. Das
Ge heim nis blieb un en t hüllt. Er kann nicht nur ein ver mes se ner Träu mer ge ‐
we sen sein! Sieh doch nur hin ein in die Klar heit und Be stimmt heit sei nes
Le bens gan ges. Was Na po le on der Gro ße über die Chris ten ge sagt ha ben
soll, näm lich, daß sie Leu te sei en, die sich kei ne Il lu si o nen ma chen, gilt zu ‐
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al ler erst dem Chris tus. Er hat sich nie nach der Art ver mes se ner Träu mer Il ‐
lu si o nen hin ge ge ben. Sein gan zes Le ben ist ei ne ein zig ar ti ge Ru he, Si cher ‐
heit und Klar heit. Nie mals Un ent schie den heit – auch in Geth se ma ne nicht
–, nie mals Über rum pe lung durch Men schen und Ver hält nis se. Nie mals Trei ‐
be rei und Ei le. Im mer ist er der Weis heits vol le, der Kla re, der Über le ge ne.
Seit wann sind das die Ei gen schaf ten ei nes ver mes se nen Träu mers? Er
weiß, was im Men schen ist. Er gibt sich nicht der ge rings ten Selbst täu ‐
schung hin. Er sagt dem Ju das, daß er ihn ver ra ten, und dem Pe trus, daß er
ihn ver leug nen wer de, und den Jün gern, daß sie sich al le an ihm är gern wer ‐
den, und eben so we nig, als er sich über die Sei nen täuscht, täuscht er sich
über die Auf nah me, die er und die Sei nen bei den Men schen ha ben wer den.
In ei ner tat säch lich über mensch li chen Nüch tern heit ist er sich sei ner Au ßer ‐
or dent lich keit und Fremd heit un ter den Men schen voll kom men be wußt.
Und doch stößt er die Men schen nicht ab, son dern zieht sie an. Er weiß
auch, daß sie ihn für ei nen Träu mer hal ten, sa gen sie doch zu ihm: „Was
machst du aus dir selbst?“ (Joh. 8,53). Aber er bleibt da bei: Der Va ter ist es,
der mich ge sandt hat, der Va ter ist es, der mich ehrt. Ich ken ne den Va ter.
Ihr ken net den Va ter nicht. Ihr seid von die ser Welt, ich bin nicht von die ser
Welt. Und er weiß, daß sie ihn tö ten wer den. Seit wann ha ben die ver mes se ‐
nen Träu mer ei ne sol che Nüch tern heit? In glei cher Wei se kün digt er sei nen
Jün gern an, daß sie um sei nes Na mens wil len ge hasst wer den müs sen von
al len Men schen. Ja, daß man sie tö ten und da mit mei nen wird, Gott ei nen
Ge fal len zu er wei sen. Trotz sol cher ver zwei felt trau ri gen Ein sicht gibt er ih ‐
nen den noch die be stimm tes te Aus sicht auf den Sieg des Evan ge li ums über
die gan ze Er de hin und stirbt mit dem Ru fe: „Es ist voll bracht!“ Seit wann
ha ben die ver mes se nen Träu mer sol che Kennt nis der Wirk lich keit und sol ‐
che weit tra gen de Vor aus sicht über den wirk li chen Gang der Din ge? Wo ist
hier Ver mes sen heit, wo Träu me rei. Hat je ei ner mit der Wirk lich keit ge rech ‐
net, so ist er es ge we sen, der Chris tus. Und doch hat er über al le Wirk lich ‐
keit hin aus ge rech net und wird es einst al len Men schen be wei sen, daß er
sich nicht ver rech net hat. Da aber der Men schen El len län gen nicht aus reich ‐
ten, ihn zu er mes sen, blieb ih nen eben nichts an de res üb rig, als zu sa gen:
„Er hat sich ver mes sen, der ver mes se ne Träu mer!“ Aber die Ver mes sen heit
und die eit len Träu me sind auf der an de ren Sei te.

Die nächs ten Ver su che, das Ge heim nis der Per son Je su zu ent hül len, die uns
jetzt be schäf ti gen sol len, möch te ich Spe zi a l ver su che nen nen, weil sie mehr
spe zi el len Rich tun gen an ge hö ren. Da hin ge hört: „Je sus war der ers te So zi ‐
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al de mo krat. “ Auch ich sag te frü her so. Ich wuß te da mals von der Bi bel
nicht viel mehr als den ei nen Satz: „Wer zwei Rö cke hat, ge be dem ei nen,
der kei nen hat. “ Die ser Satz ge nüg te mir, Je sus zu ei nem So zi al de mo kra ten
zu ma chen. Gab es ir gend wel che Schmä hun gen und Ver fol gun gen zu er tra ‐
gen von Sei ten der bür ger li chen Ge sell schaft, so blick te ich auf Je sus und
sag te mir: „Du, der edels te und viel leicht ers te al ler So zi al de mo kra ten, hast
ja noch viel mehr ge lit ten“; und das gab neu en re vo lu ti o nä ren Mut. Frei lich
wur de ich spä ter, als ich die Bi bel ken nen lern te, sehr be schämt. Da muß te
ich ein se hen, daß Je sus den Satz: „Wer zwei Rö cke hat, ge be dem ei nen, der
kei nen hat“ gar nicht ge sagt, son dern daß es ein Aus s pruch Jo han nes des
Täu fers ist (Luk. 3,11). Fer ner wur de ich durch die Evan ge li en davon über ‐
führt, daß Je sus trotz sei nes Wohl tuns und sei ner Auf for de run gen zum
Wohl tun nie mals die Ver bes se rung der ma te ri el len La ge der Men schen als
sei nen Le bens zweck be trie ben hat. Er be tont viel mehr aus drü ck lich: „Mein
Reich ist nicht von die ser Welt“ (Joh. 18,36). Wohl war Je sus ein Re vo lu ti o ‐
när. Ja, ich bin ge wiß, er ist der größ te Re vo lu ti o när, der je ge lebt. Aber
eben als sol cher konn te er sich nicht ge nü gen las sen an ei ner Re vo lu ti o nie ‐
rung der wirt schaft li chen Ver hält nis se, son dern will den gan zen Men schen
re vo lu ti o nie ren und auf den Kopf stel len. Nicht sei ne Ver hält nis se nur müs ‐
sen an ders wer den, nein, der gan ze Mensch muß neu wer den. Das gip felt in
dem Aus s pruch: „Es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren wer de, kann
er das Reich Got tes nicht se hen“ (Joh. 3,3). Ei ne ganz neue, ei ne wie der ge ‐
bo re ne Mensch heit auf ei ner neu en, wie der ge bo re nen Er de un ter ei nem
neu en, wie der ge bo re nen Him mel, das ist das un über biet ba re, re vo lu ti o nä re
Ziel des größ ten al ler Re vo lu ti o nä re, der da spricht: „Sie he, ich ma che al les
neu“ (Offb. 21,5). Wie hoch geht das doch hin aus über die Lö sung der Mes ‐
ser- und Ga bel fra ge ge mäß dem so zi al de mo kra ti schen Par tei pro gramm!
Wenn ein mal al le so zi a lis ti schen Ver su che, das Him mel reich auf Er den ein ‐
zu rich ten, an der Tat sa che ge schei tert sein wer den, daß die Ur sa che der Un ‐
ge rech tig keit nicht die ver kehr te Wirt schafts wei se, son dern die ver kehr te
Stel lung des Men schen zu Gott, näm lich die Sün de ist, dann wird die
Mensch heit reif ge wor den sein für das Reich Je su Chris ti. Dann aber wird
nicht mehr gel ten die Dik ta tur des Pro le ta ri ats, son dern die Dik ta tur des
Kö nigs al ler Kö ni ge und zu gleich größ ten Re vo lu ti o närs Je sus Chris tus,
näm lich des Zer stö rers des Rei ches Sa tans.

Es kann nicht Frie de wer den. 
Bis Je su Lie be siegt. 
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Bis die ser Ball der Er den
Zu sei nen Fü ßen liegt. –

Ei ne wei te re spe zi el le Re den sart ist: „Je sus war der ers te An ar chist. “ Ich
ha be die se Re den sart in an ar chis ti schen Krei sen sehr oft mit Stolz und
Freu de pfle gen hö ren. Hat nicht Je sus in Be zug auf sei nen Lan des va ter He ‐
ro des ge sagt: „Sa get dem Fuchs“? (Luk. 13,32). Ist das nicht die aus drü ck ‐
lichs te Miß ach tung, ja Ver ach tung der Thron ge walt? Hat er nicht fer ner ge ‐
sagt: „Wenn ihr sol che in wei chen Klei dern se hen wollt, geht an die Hö fe“?
(Matth. 11,8). Ist das nicht die bün digs te Ver ur tei lung des hö fi schen Trei ‐
bens? Hat er nicht fer ner ge sagt: „Die Kö ni ge der Na ti o nen herr schen über
die sel ben, und die Ge walt über sie üben, wer den Wohl tä ter ge nannt. Ihr
aber nicht al so“? (Luk 22,25). Heißt das nicht je de Re gie rungs ge walt ab leh ‐
nen und auf lö sen? Ist das nicht An ar chis mus? Weit fehl ge schos sen, weil zu
kurz ge dacht! Denn in die sen Aus s prü chen han delt sich’s ein fach um die
Ver ur tei lung des gott lo sen Miß brau ches der Re gie rungs ge walt, ge gen die
sich Je sus furcht los auf lehnt, nicht aber um Auf leh nung ge gen die Re gie ‐
rungs ord nung sel ber, was durch man cher lei Aus s prü che Je su leicht zu be ‐
wei sen wä re.
An de re wie der ma chen Je sus zum ers ten Spi ri tis ten, weil er von sei ner Auf ‐
er ste hung ge re det hat und nach sei nem To de wie der er schie nen ist. Kenn ten
sie die Bi bel, so wüß ten sie Got tes Ur teil über die To ten be schwö rer und
Wahr sa ger (5. Mo se 18,11; Jes. 8,19) und wüß ten auch, daß Je sus, der sich
stets ans Wort sei nes Va ters band, nichts mit den To ten be schwö rern ge mein
hat te.

Ein spe zi el ler Ver such, das Ge heim nis der Per son Je su zu er grün den, ist
auch der, Je sus den Theo so phen zu zu zäh len. Als sol cher gilt er dann als ein
in die Weis heit der al ten In der ein ge weiht ge we se ner Adept, ja so gar als der
aus ei ner hö he ren Sphä re des Da seins ge kom me ne Leh rer der so ge nann ten
fünf ten Wur zel ras se, aus ge rüs tet mit be son de ren Of fen ba run gen aus der
über sinn li chen Welt. So kön nen in des nur die re den, de nen nie mals der Un ‐
ter schied zwi schen Bud dhis mus und Chris ten tum be wußt ge wor den ist. Die
Er lö sungs leh re des Bud dhis mus und je de Art von heid nischem oder heid ‐
nisch be ein fluß tem Mys ti zis mus pre digt Selbs t er lö sung durch Selbst auf lö ‐
sung des In di vi du ums, al so Ver f lüch ti gung, Un ter gang ins All, ins Nichts;
das Chris ten tum da ge gen kennt nur re a les, per sön li ches Le ben, ei nen per ‐
sön li chen Er ret ter aus un se rer per sön li chen Sün de, ei nen per sön li chen Gott
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und un ser per sön li ches ewi ges Le ben bei Gott. Wer Je su Wor te kennt und
sei nes Le bens teil haf tig ge wor den ist, weiß, daß die Per son Je su mit den
theo so phi schen Ge dan ken spie le rei en nicht das ge rings te zu tun hat.

Nicht we nig war ich be lus tigt, als ich ein mal las, Je sus sei der ers te Prak ti ‐
ker der Na tur heil me tho de ge we sen. Er spütz te auf die Er de, mach te ei nen
Kot und strich ihn dem Blin den auf die Au gen (Joh. 9,6). Was ist das an ders
als – „Lehm be hand lung“! Fer ner, er schick te den Blin den nach dem Tei che
Si loah, sich zu wa schen. Was be sagt das an ders als – „Was ser be hand lung“!
So dann sag te er je nem acht und drei ßig Jah re mit ei ner Krank heit Be haf te ‐
ten: „Ste he auf, nimm dein Bett und wand le!“ Was ist’s an ders als An ra ten
von et was Be we gung in fri scher Luft un ter An wen dung ei ner „Wach sug ‐
ges ti on“! Denn Je sus gilt vie len auch als der ers te prak ti sche Hyp no ti seur.
Nur son der bar, daß er dann nichts aus sich selbst tun konn te, wäh rend dem
un se re heu ti gen Hyp no ti seu re ge ra de durch ih re per sön li che „Wil lens be ein ‐
flus sung“ so viel aus rich ten oder, bes ser ge sagt, an rich ten.
Ge nug der Tor heit und arm se li gen mensch li chen El len län gen! Laßt uns zu
En de kom men! Noch ei nen Ver such, das Ge heim nis der Per son Je su zu ent ‐
hül len, wol len wir an se hen. Es ist der ge wag tes te, ich möch te sa gen der äu ‐
ßers te Ver such, die Au ßer or dent lich keit der Er schei nung Je su nach ei nem
mensch li chen Maß sta be zu be wäl ti gen und das Ge heim nis sei ner Per son zu
ent hül len. In des ist auch die ser Ver such, wie al le an de ren, nicht we sent lich
neu, son dern nur neu in der Form.

Ja, sagt man, Je sus hat wirk lich ge lebt. Er war ein wirk li cher Mensch. Und
er war wirk lich der Ide al mensch. Nim mer mehr war er ein Irr sin ni ger! Nim ‐
mer mehr ein Be trü ger oder ver mes se ner Träu mer! Nim mer mehr darf man
ihn für ei ne en ge Son der rich tung be schlag nah men. Denn er ist der Gip fel ‐
punkt der Mensch heit. Er ist tat säch lich die Ver kör pe rung des re li gi ö sen
und sitt li chen Ide als. Er ist das er ha ben ste Vor bild für je des mensch li che
Stre ben. Er hat et was Au ßer or dent li ches voll bracht: Er hat uns Gott als den
Gott der Lie be, als un se ren Va ter geof fen bart. Er hat uns die reins te Leh re
vom wah ren Le ben ge bracht, de ren Ver kün di gung ihm den Mär ty rer tod
brach te. Ja, er ist tat säch lich nicht nur ein ge wöhn li cher Mensch ge we sen,
son dern er ist ein Gott mensch, ja tat säch lich der Gott mensch! Er hat te ei ne
ganz be son de re Be ga bung von Gott. Er hat te ei ne ganz be son de re Auf ga be
von Gott. Er hat te ein ganz be son de res Be wußt sein von Gott. Ganz all mäh ‐
lich war die ses Be wußt sein von Gott in ihm her an ge reift. Der Va ter lebt in
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mir und ich im Va ter; das war der In halt die ses Be wußt seins. So wuchs sein
Selbst be wußt sein im mer en ger zu sam men mit sei nem Gott be wußt sein, bis
es die höchst mög li che Stei ge rung er reich te, die Je sus in die Wor te klei de te:
„Ich und der Va ter sind eins“ (Joh. 10,30). Da mit war sein Ich-Be wußt sein
zum All be wußt sein er ho ben und be fand sich nun in un über biet ba rer Har ‐
mo nie mit dem Un end li chen. In die ser Stei ge rung sei nes Be wußt seins bis
zum Eins s ein mit Gott hin auf lag die Kraft und Au to ri tät sei ner Per sön lich ‐
keit, die Macht sei ner Lie be und Weis heit, die Sorg lo sig keit, Furcht lo sig keit
und Be dürf nis lo sig keit sei nes We sens, die un er schüt ter li che Ru he und Ge ‐
las sen heit sei ner See le und end lich der Sieg über den Tod, der für ihn kein
Tod mehr sein konn te, da er ja ewig im Va ter leb te. – So ist er un ser „Hei ‐
land“ ge wor den, un ser Hel fer, der uns ge zeigt hat, was Le ben heißt, näm ‐
lich treu blei ben sich selbst, das heißt dem Gott in uns, um in die sem Be ‐
wußt sein al les zu über win den, was das Le ben an Wi der stand auch bie ten
mö ge. Denn Gott ist die Lie be, und un ser Va ter und sei ne hilfs be rei te Lie ‐
bes kraft für und in uns, das ist Gna de. So müs sen wir Je sus nach fol gen, un ‐
se rem herr li chen, er ha be n en und ver ehr ten Vor bil de!

Nun, was sagst du da zu? Ist dir nun das Ge heim nis der Per son Je su ent ‐
hüllt? Reicht’s nun aus? Ist die Au ßer or dent lich keit sei ner Er schei nung nun
hin läng lich er klärt? Wenn ja, dann be steht ja wohl für uns kei ne Schwie rig ‐
keit mehr, das sel be zu er rei chen, was er er reicht hat. Denn dar an muß sich’s
ja nun zei gen, ob wir sei nem Ge heim nis auf die Spur ge kom men sind. Das
Pro blem ist ge löst, die Lö sung wird der Pra xis über ge ben, und in der Pra xis
hat sie sich zu be wäh ren.
Was soll ich sa gen? Ich will jetzt sa gen: Ge hen wir al so nach Hau se, und
be nut zen wir von nun an je de Se kun de da zu, Je sus, un se rem herr li chen, er ‐
ha be n en Vor bil de, nach zu fol gen. Stei gern wir un ser Selbst be wußt sein in
fort ge setz ter Übung bis zum All be wußt sein, zum Got tes be wußt sein hin auf,
daß auch wir einst in Wahr heit sa gen kön nen: „Ich und der Va ter sind eins.
“ Und dann, wenn auf die sem We ge je de Dis har mo nie aus un se rem We sen
ge schwun den ist, dann laßt uns vor die Men schen hin tre ten und sa gen:
„Wer von euch kann mich ei ner Sün de zei hen?“ Laßt uns dann auch vor uns
selbst hin tre ten und uns fra gen: Kann ich mich viel leicht noch ei ner Sün de
zei hen? Laßt uns dann auch zum „Va ter“ be ten: Va ter, kannst du mich et wa
noch ei ner Sün de zei hen? Und wenn dann we der Men schen, noch wir
selbst, noch Gott uns ei ner Sün de zei hen könn ten, dann wä re es ja wohl er ‐
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reicht. Dann wür de sich un ser Bild ja mit un se rem Vor bild in Ge sin nung
und We sen de cken. Dann wä ren ja auch wir der Gott mensch und – das Pro ‐
blem wä re recht ge löst. Je der von uns könn te dann mit dem Ru fe ster ben:
„Es ist voll bracht!“

Aber –
Aber, nicht wahr, du merkst, hier gibt’s ein Aber? Dar um Scherz bei sei te!
Öff ne die Au gen und bli cke hin ein in den Be trug! Sie he, du könn test hun ‐
dert Jah re le ben, und du wür dest nie mals Je sus, dein Vor bild, er rei chen! Ja,
je furcht ba rer es dir Ernst wür de, ihm gleich zu sein, des to ent setz li cher
wür dest du von dir selbst ent täuscht wer den. Sie he, hier re det ei ner zu dir,
der hat es ehr lich ver sucht. Und je mehr er es ver such te, des to mehr miß ‐
lang es. Je sus als Vor bild? –: Ent setz li che Qual für je den, der es ernst
nimmt mit Je su Wort: Fol ge mir nach! Zehn tau send mal schlim mer als Mo ‐
ses und die Ge set zes pa ra gra phen vom Si nai. Je sus als Vor bild? –: An kla ‐
gen der, nie der schmet tern der als je de Höl len qual des Ge wis sens! Je sus, der
ste te Be ur tei ler dei nes Re dens, dei nes Tuns, dei nes Den kens? –: Schau e r li ‐
cher, un er träg li cher als Ga lee ren ket ten! Je sus dein Vor bild? Sieh, was du
doch fa selst! Nicht ei ne hal be Stun de wür dest du es dul den, daß er dir ins
Herz und Hand werk hin ein sä he! Je sus dein Vor bild? –: Nicht ei nen Blick
von ihm könn test du emp fan gen, oh ne daß er dir die Lü ge, die Ohn macht,
den eit len Selbst be trug auf hel len wür de, der in der Phra se liegt: Je sus mein
Vor bild!

Aber viel leicht sagst du: „Er soll ja nicht nur mein Vor bild, son dern auch
mein Hel fer sein. “ Nun, was soll er dir denn hel fen? Wenn sein Ge heim nis
dar in ent hüllt ist, daß er der Gott mensch ist, so ist er da mit im mer noch
doch nur ein Mensch, ob schon in der höchs ten Stei ge rung des Mensch li ‐
chen, aber den noch nur ein Mensch. Und als Mensch ein Kind sei ner Zeit.
Und als Mensch sei ner Zeit ein vor bald zweit aus end Jah ren ge stor be ner
Mensch. Was soll der dir denn hel fen kön nen, daß du sein Vor bild er reichst?
Er zwar hat’s ja so weit ge bracht, wie er’s ge bracht hat, wenn er wirk lich
der Gip fel der Mensch heit ist. Aber davon hast du doch noch nichts. Wie
sehr du dich auch be mü hen magst, in eben sol che Stel lung zum Va ter zu
kom men, wie er sie ein ge nom men, der Gott mensch Je sus kann dir da bei
wirk lich nicht im ge rings ten hel fen. Denn du kannst nicht aus dei ner Haut
fah ren, und sei ne Leh re al lein kann dich nim mer mehr um än dern. Und zu ‐
dem: Als Mensch und als Mensch sei ner Zeit kann er doch auch in sei ner
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Leh re ge irrt ha ben. Denn noch nie gab es ei nen Men schen, der sich nicht ir ‐
gend wie ge irrt hät te. Aber nun sieh ein mal an, wie schlecht es doch dann
be stellt ist, nicht nur um dei nen Hel fer, son dern so gar um dein Vor bild?

Und in der Tat, die Je sus nur als vor bild li chen Men schen er le di gen wol len,
müs sen sel ber zu ge ben, daß Je sus trotz sei nes ho hen Got tes be wußt seins
doch auch nur als ein Kind sei ner Zeit an zu se hen sei und an den Irr tü mern
sei ner Zeit teil ge habt ha be. So zum Bei spiel hat er an Teu fel und Dä mo nen
ge glaubt und die Krank hei ten als dä mo ni sche Be ses sen hei ten an ge se hen.
Und nicht wahr, das kann ein Mensch des zwan zigs ten Jahr hun derts doch
nicht mehr glau ben? Da zu ist man doch zu ge bil det! Da zu hat Je sus auch an
den be vor ste hen den Welt un ter gang und an das kom men de Ge richt und an
die Auf er ste hung der Ge rech ten und Un ge rech ten ge glaubt; eben so glaub te
er an sei ne ei ge ne Auf er ste hung. Und hin ter all die se Din ge ma chen doch
die Leu te von heu te, die Je sus nur als Gott men schen er le di gen wol len, vie le
Fra ge zei chen. Al so kann dir der ir ren de Mensch Je sus doch ei gent lich auch
gar nichts Ge wis ses über Tod, Jen seits, Ge richt und Ewig keit sa gen, ist al so
trotz sei ner Gott mensch lich keit im Grun de nicht fä hig, dir die ur alt ewi gen
Fra gen des Wo her? Wo zu? Wo hin? des Men schen ge schlech tes zu lö sen.
Und zu dem sagt man, Je sus ha be nicht nur ge irrt, son dern auch ge sün digt;
was ja ganz fol ge rich tig wä re, denn dicht ne ben dem Irr tum wohnt die Sün ‐
de. Siehst du jetzt, wie klein und un zu läng lich doch ei gent lich dein herr li ‐
ches, er ha be n es, ver ehr tes Vor bild ist? Sie he, so ist es! Erst win det man ihm
den Lor beer um die Got tes men schenstir ne und hin ter her zeigt es sich, daß
man es mit sei ner Vor bild lich keit doch nicht so ganz ernst neh men kann,
son dern daß man in vie len Din gen doch ein we nig klü ger ge wor den ist als
er war, und schließ lich wie der ganz auf sich selbst an ge wie sen ist. Al so der
al te Jam mer! Wo bleibt da die Er lö sung?
Siehst du jetzt den Be trug ein? Denn soll die se Arm se lig keit wohl die Ent ‐
hül lung sei nes Ge heim nis ses sein? Nim mer mehr! Es reicht nicht aus: Ver ‐
bor gen, ver bor gen, ver bor gen!

Es reicht auch nicht aus, weil die se letz te Er klä rung ei ne ge küns tel te ist. Sie
muß al ler lei Ab zü ge an der Per son Je su vor neh men, da mit sie sich als Er ‐
klä rungs hy po the se be haup ten kön ne. Was nicht in ihren Kram paßt, wird
ent we der als zeit ge schicht lich beding ter Irr tum Je su oder als Irr tum sei ner
Jün ger oder als Fäl schung der Ur kun den über Je sus auf die Sei te zu schaf ‐
fen ge sucht. Auf die se Art ar bei tet man an der Per son Je su her um, bis er ge ‐
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ra de so ist, wie man ihn ha ben will. Das heißt, man streicht al les Au ßer ‐
mensch li che, al les wahr haft Gött li che, Ge hei me und Un ver steh ba re aus sei ‐
nem Bil de aus und re du ziert al les aufs ver ständ li che, be que me, mensch li che
Maß, wenn auch in der höchs ten Stei ge rung des Mensch li chen. Das heißt
aber nicht das Ge heim nis ent hül len, son dern nur das Ge heim nis leug nen. Ist
al so Pfusch ar beit gleich den an de ren Ver su chen und be währt sich des halb
auch nicht in der Pra xis. Denn ein sol cher zu recht ge stutz ter Je sus, der im
Grun de ge ra de ist, wie wir sel ber sind, nur ein we nig mehr in der Kul tur zu ‐
rück ge blie ben, nützt, wie wir ge se hen ha ben, kei nem Men schen et was. Als
Vor bild ist er nicht zu er rei chen, als Hel fer nicht zu ge brau chen.

Oder ge he doch mit ei nem sol chen Je sus bild hin zum Sün den- und Las ter ‐
knecht, et wa zu dem in der Trunksucht oder in der Un zucht Ge bun de nen
und sa ge sol chem Ärms ten: „Hier ist Je sus, dein Vor bild, bit te, stei ge re dein
Be wußt sein und fol ge ihm nach und wer de wie er. “ „Wie könn te ich, wie
könn te ich!“ wird er aus ru fen. „Ich ha be ja kei ne Kraft da zu!“ – Oder ge he
mit ei nem sol chen Je sus bild hin zum Ster ben den, dem der hei li ge Gott die
Un ge nü ge sei nes sün di gen Le bens ins Licht ge stellt hat. Sa ge zu dem Ge ‐
quäl ten: „Ler nen Sie von Je sus, dem Gott men schen, wie man ster ben muß!
Ler nen Sie es schnell noch, eins zu sein mit dem Va ter, des sen Lie be und
Gü te Ih re Sün de über se hen wird!“ Er wür de aus ru fen müs sen: „Ich bin
nicht wie Je sus! Ich bin nicht eins mit Gott. Gott klagt mich an. Mei ne Sün ‐
de steht zwi schen ihm und mir. Was wird aus mei ner Sün de? Was wird aus
mir? Ich muß ster ben oh ne Ge wiß heit! Ich bin ver lo ren! Ich elen der
Mensch, wer ret tet mich?“ – Sie he, wie arm se lig wür dest du dann da ste hen
mit dei nem mensch lich zu recht ge stutz ten, auf so hoch und fes ten Pos ta ment
ge stell ten, und doch so wert lo sen Je sus! Oder wie arm se lig wür dest du
selbst da lie gen in dei ner Le bens- und Ster bens not mit ei nem sol chen Je sus
im Kop fe, mit der Ge wis sens qual in der Brust und oh ne Ge wiß heit über die
Ver ge bung dei ner Sün den und den Ver lauf des dich er war ten den Ge rich ‐
tes?!
Nein, nein, sol cher Je sus hat noch kei nen Men schen von der Schuld und der
Macht der Sün de er löst. Aber ei ne sol che Er lö sung und ei nen sol chen Er lö ‐
ser wol len al le die se Er klä rer ja auch gar nicht. Be strei ten sie doch das bib ‐
lisch geof fen bar te We sen der Sün de, eben so wie sie das bib lisch geof fen ‐
bar te We sen Je su be strei ten. So steht hin ter all die sen Ent hül lungs ver su chen
des Ge heim nis ses der Per son Je su der stol ze, selbst ge rech te und selbst wei se



17

Mensch, der vor Gott we der ein Sün der noch ein Tor sein will und in fol ge ‐
des sen auch kei nen Er ret ter aus Sün de und Tor heit be nö tigt. Die sen Leu ten
gilt, was Je sus einst de nen sa gen muß te, die schein bar so ernst haft sich mit
der Ent rät se lung Jo han nes des Täu fers be faß ten, näm lich: „Ihr aber woll tet
nur für ei ne Zeit in sei nem Lich te fröh lich sein“ (Joh. 5,35). Ja wohl, ih re
Be schäf ti gung mit Je sus ist nur ei ne Art selbst ge fäl li gen Ver gnü gens. Des ‐
halb muß um je den Preis die Per son Je su ih rer bib lisch geof fen bar ten Gött ‐
lich keit ent klei det und ins Mensch li che her un ter ge zerrt wer den. Sol che Ent ‐
klei dung, sol che Be rau bung nennt man dann sei ne „rein mensch li che“ Ent ‐
hül lung und Be frei ung von al ler „dog ma ti schen Über ma lung“. Des halb
muß auch die Be deu tung sei nes Op fer to des für un se re Sün den um je den
Preis aus ge mer zt wer den. Denn an dern falls hät te er ja auch dei ne Sün de ge ‐
tra gen und auch dich durch sein Ster ben er löst. Und dann wä re es ja mit
dei ner Selbst ge rech tig keit und Selbs t er lö sungs fä hig keit vor bei. Des halb
muß man um je den Preis dies Är ger nis des Kreu zes (1. Kor. 1,18) aus zu rot ‐
ten su chen. So sehr sich al le Er klä rungs ver su che der Per son Je su vom
mensch li chen Stand punk te aus un ter ein an der wi der spre chen, so sind sie
doch al le in dem Be stre ben eins, die Be deu tung des Kreu zes Chris ti zu stür ‐
zen, das heißt das der Weis heit des Men schen Tö rich te und das der Selbst ‐
ge rech tig keit des Men schen Är ger li che aus dem Le ben und Ster ben Je su
hin aus zu schaf fen. So ern ten sie denn, was sie ge sät ha ben. Näm lich das Ge ‐
heim nis der Per son Je su, das, wie ich schon ein lei tend sag te, sich deckt mit
dem Ge heim nis des Kreu zes, bleibt ih nen ver bor gen, ver bor gen, ver bor gen!

Was ist denn das Ge heim nis des Kreu zes? Nun, die bib lisch geof fen bar te
Tat sa che, daß Gott Mensch wur de in Chris tus Je sus, al so nicht, wie die tö ‐
rich ten Er klä rer sa gen, daß der Mensch Je sus sich zum Gott men schen hin ‐
auf ent wi ckel te, son dern ge ra de um ge kehrt, daß der ewig mit Gott dem Va ‐
ter eins sei en de Sohn sich zum Men schen hin ab er nied rig te (Phil. 2,5-11),
al so nicht aus Ge blüt, noch aus dem Wil len des Flei sches, noch aus dem
Wil len des Man nes, son dern aus Gott ge bo ren, ge zeugt durch den Hei li gen
Geist, Mensch auf Er den wur de (Joh. 1,13 und Luk. 2,35). Dies ist zu nächst
das Ge heim nis sei ner Ge burt, aber es bedingt das Ge heim nis sei nes Kreu ‐
zes. Denn Je sus Chris tus, au ße r halb des Bann krei ses der ge fal le nen Schöp ‐
fung und Ver schul dung von Gott er zeugt und doch das Fleisch der Mensch ‐
lich keit tra gend, hat te nun ers tens die Auf ga be, die Sün de im Flei sche zu
über win den, das heißt Mensch zu sein und doch nicht Sün der, und zwei tens
die Auf ga be, sich als den, der Sün de nicht kann te, al so als makel lo ses
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Schlacht schaf für uns zur Sün de ma chen zu las sen (2. Kor. 5,21), in dem
Gott die Sün de im Flei sche des Soh nes am Kreu ze ver ur teil te (Röm. 8,3),
auf daß wir Got tes Ge rech tig keit wür den in ihm. Al so Je sus, der Sünd lo se,
für uns am Kreuz zur Sün de ge macht, ge stor ben an un se rer Statt, zu un se rer
Er lö sung durch sein Blut, zur Ver ge bung un se rer Sün den, ihm die Stra fe,
uns der Frie de, ihm die Wun den, uns die Hei lung: das ist das al len Men ‐
schen witz über stei gen de Ge heim nis des Kreu zes. Und das ist zu gleich, wie
ge sagt, das schreck li che Är ger nis im Le ben Je su, vor dem die Men schen
nun seit bald zwei Jahr tau sen den kopf schüt telnd, spot tend, höh nend, strei ‐
tend ste hen, um es ir gend wie los zu wer den. Ja, als Mar ter zei chen im all ge ‐
mein mensch li chen Sin ne oder als sitt li ches An schau ungs mit tel zum Ver ‐
ständ nis ei ner falsch ver stan de nen Lie be Got tes und des Lei dens ge hor sams
Je su möch te man das Kreuz schon gel ten las sen, aber als blu ti ges Er lö ‐
sungs zei chen nim mer mehr.

Wie? Ein Mensch soll Gott sein? Wel che Ver mes sen heit!
Wie? Gott soll die ser Hilf lo se, Ge kreu zig te sein? Wie lä cher lich!

Wie, Gott soll nur um des Blu tes sei nes Soh nes wil len ver ge ben kön nen?

Wie ab scheu lich und är ger lich! Ach, Freund, wenn dir doch ei ne Sün de an ‐
ge sichts der hei li gen und ge rech ten Lie be Got tes im ge kreu zig ten Chris tus
schon ein mal so ab scheu lich und är ger lich ge wor den wä re, wie dir das Wort
vom Kreuz bis her är ger lich, ab scheu lich und tö richt ge we sen ist! Wer sich
ein mal gründ lich an sich selbst ge är gert hat, hört auf, sich am Op fer to de Je ‐
su zu är gern.
Denn auch du bist ein Sün der vor Gott. Denn auch du kannst dich nicht
selbst aus der Schuld und Macht der Sün de er ret ten. Denn auch du be darfst
der Er lö sung von au ßen, von oben her. Denn auch dir bleibt kein an de res
Op fer zur Ver söh nung mit dem hei li gen Gott, als das Sühn op fer Je su Chris ‐
ti; denn Je sus starb auch für dich. Und dar um gilt auch dir Je su Wort: „Se ‐
lig, wer sich nicht an mir är gert“ (Matth. 11,6). Und des halb sei es auch dir
noch ein mal ge sagt: Das Ge heim nis der Per son Je su läßt sich nicht mensch ‐
lich stu die ren, son dern ist gött lich geof fen bart und muß kind lich ge hor sam
ge glaubt wer den. Und es wird al lein von de nen ge glaubt, die auf hö ren, an
ih re ei ge ne Weis heit und Ge rech tig keit Gott ge gen über zu glau ben. Ja,
glücks elig bist du, wenn dein Ver stand ein mal so gründ lich vor dem Ge ‐
heim nis des Kreu zes stil le steht, daß er ver zwei felt Bank rott macht! Dann
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wirst du ein se hen, daß es sich hier nicht um ein äu ße r li ches, zwangs wei ses
Ja sa gen zu ei nem pa pier nen Lehr satz han delt, son dern um ein in ne res Er le ‐
ben des Ge heim nis ses des Kreu zes. Und wirst dann auch ein se hen, daß du
vor dem Ge heim nis se der Per son Je su nicht das Op fer dei nes Ver stan des,
son dern nur das Op fer dei nes Un ver stan des zu brin gen brauch test.

Möch test du Je sus so heil brin gend für dein ar mes Le ben ent hüllt se hen?
Möch test du ihn als dei nen Er ret ter er le ben, der ein ganz neu es Le ben für
dich be reit hält, so fern du nur end lich als ein Ar mer im Geis te, als ein Müh ‐
se li ger und Be la de ner ihm zu Fü ßen fal len woll test?
O, tue es!

Sie he, er steht vor dir.

Er fragt auch dich: „Wer sagst du, daß ich sei?“
Jetzt gib ihm die rech te Ant wort: Du bist der Chris tus, der Sohn des le ben ‐
di gen Got tes, mein Herr und mein Gott.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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